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abonnirt bei allen Poſtamtern, 


N 4, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 


Sonnabend, 
am Y. Januar 
1841. 
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welche das Blatt für den Preis 

von 28 % Sgr. pro Sun 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. — Ü 


Allgemeines Eumoriftifches Anterhaltungs⸗ und Bolksblatt 


für 
N und die 


N 


Karls des Fünften Ende, 


von Karl v. Damitz. 


Die niederlaͤndiſchen Stände waren zu einer außer⸗ 
ordentlichen Verſammlung nach Bruͤſſel berufen worden, 
und erſchienen mit alle dem Glanze, in welchem das 
ſechszehnte Jahrhundert ſeinen Ruhm geſetzt. 

Tiefe Stille herrſchte in den weiten Raͤumen des 
ungeheuern Saales, an deſſen einer Seite der kaiſerliche 
Thron, mit verſchwenderiſchem Pompe aufgefuͤhrt, das 
Erſcheinen des Monarchen verkuͤndete; und nach und 
nach fuͤllten ſich die hinteren Plaͤtze mit dem hohen 
ſpaniſchen und italieniſchen Adel, bis ein Trompeten⸗ 
ſchall der Ankunft des Kaiſers voraus ging. N 

Er kam, aber war das der Kaiſer? war das der 
ſtarke kraftige Mann, vor deſſen Bilde man bewundernd 


ſtehen blieb, und den man in der Fülle männlicher 


Schönheit mit Recht zu preiſen ſich gezwungen fühlte? — 
war er es, vor dem, wenn er zuͤrnend auftrat, ganze 
Welten zitterten, und in deſſen Hand das Wohl und 
Weh von Millionen ruhte? war er es auch, deſſen 
freundlicher Blick eben ſo ſchnell bezaubern, als der 
duͤſtere und tadelnde vernichten konnte? — 

Gebuͤckt und langſam, auf den Prinzen von Ora⸗ 


nien und ſeinen ſpaniſchen Miniſter geſtuͤtzt, eher ſchlei⸗ 


chend als gehend, ſchritt ein Mann, oder beſſer der 
Schatten eines Mannes, durch die Verſammlung, wäh: 
rend der Schmerz bei jedem Schritte das bleiche Ge⸗ 
ſicht noch mehr verzerrte, und das helle gebrochene Auge 


die Provinz Preuſſen 


angrenzenden 


Orte. 


eee 


aͤngſtlich die Entfernung bis zu dem reichen Sitze ab⸗ 
maß, auf dem im Schimmer der hoͤchſten irdiſchen 
Macht, doch der Ohnmaͤchtigſte, und umringt von allen 
Schaͤtzen beider Welten, vielleicht der Aermſte dieſer 
Welten, die Gebrechlichkeiten des hinfalligen Menſchen 
umſonſt zu verbergen bemuͤht geweſen. 

Er konnte die verſammelten Stände nur leicht begrüͤ⸗ 
ßen, und ſchien das Ende einer Ceremonie herbei zu wuͤn⸗ 
ſchen, die ihm einen ſchweren und laͤſtigen Zwang aufbuͤrdete. 

Der Kaiſer hatte den Thron eingenommen, zur 
Linken unter ihn ſetzte ſich ſein Sohn Philipp, und zur 
Rechten ſeine Schweſter, die verwittwete Koͤnigin von 
Ungarn und bisherige Statthalterin der Niederlande; 
hinter ihm aber reihete ſich ein glaͤnzend ſchimmerndes 
Gefolge hoher ſpaniſcher und deutſcher Fuͤrſten an. 

Nachdem er ſich von der Anſtrengung des Ganges 
durch den Saal etwas erholt hatte, gab er dem Praͤſi⸗ 
denten des Raths von Flandern einen Wink, und dieſer 
eröffnete nun in einer kurzen Rede den Ständen die 
Abſicht der außerordentlichen Verſammlung, namlich — 
die Abdankung des Kaiſers. Er verlas die Urkunde 
derſelben, mit welcher Karl ſeinem Sohne Philipp 
neben dem Koͤnigreiche Neapel auch noch alle feine 


Linder, Herrſchaft und Macht in den Niederlanden ab⸗ 


trat, die Unterthanen dieſes Gebiets von dem Huldi⸗ 
gungseide, den ſie ihm geſchworen, losſprach, und 
dagegen von ihnen forderte, ſeinen Sohn Philipp 
kuͤnftighin als ihren rechtmaͤßigen Herrn zu betrachten, 
und ihm mit Gehorſam und Pflichttreue ergeben zu ſein. 


Da die meiften der Anweſenden nicht geahnet hat⸗ 
ten, was ihre Verſammlung zu bedeuten habe, und auf 
den Ausgang derſelben vielmehr geſpannt waren, Tv 
moͤge man das allgemeine Erſtaunen denken, das ſie 
bei dieſer fo unverhofften Erklaͤrung empfanden. 

Karl erhob ſich, nachdem der Praͤſident geendet, 
mit aller Anſtrengung ſeiner erſchoͤpften Kraft, ſtuͤtzte 
ſich auf den Prinzen von Oranien, da ſein trauriger 
Koͤrperzuſtand ihm nicht vergoͤnnte, allein aufrecht zu 
ſtehen, richtete das matte Auge auf die, deren Herr er 
ſeit beinahe vierzig Jahren geweſen war, und wieder⸗ 
holte mit der Wuͤrde, die ihm angeboren, und die ſich 
auch unter den heftigſten Schmerzen nicht verleugnete, 
in gebrochenen Worten jetzt felbft, was jener verlefen. 

„Seit meinem ſiebzehnten Jahre“ — ſagte er — 
„war ich von der Vorſehung berufen, die wichtige 
Stellung eines Regenten zu bekleiden, und mit der 
wachſenden Macht ſteigerten ſich auch meine Geſchaͤfte, 
ſo daß ich vielleicht im zwanzigſten ſchon mehr gethan 
habe, und noch mehr hätte thun muͤſſen, als mancher 
Andere fein ganzes Leben lang. Bequemlichkeiten kannte 
ich nie, und ſtets wußte ich der Regierung meiner Laͤn⸗ 
der meine Privatvergnuͤgungen zu opfern. Es gab 


ä— — — 


vielleicht einmal eine Zeit, wo ich den Genuß und die 


reine ſtille Seligkeit des Dafeins im hohen Maaße zu 
ſchaͤtzen Gelegenheit fand, aber dieſe Zeit war kurz, und 
das Grab allein blieb mir fuͤr die Hoffnungen der Zu⸗ 
kunft. Seit jenem Augenblick verſagte ich mir ſelbſt 
jede Erholung, und ſo lange es meine phyſiſche Kraft 
geſtattete, war ich da, wo man mich brauchte, wo man 
mich erwarten durfte. Ohne meinen Willen verwickelte 


mich das Schiekſal in unaufhoͤrliche Kriege mit den 


Nachbarſtaaten, und ich mußte — wie ſehr ſich oft das 
Herz dagegen ſtraͤubte — hart ſein, und ungerecht ſchei⸗ 
nen, dem Gemeinwohle zu dienen. Ich habe neun. 


Mal nach Dentſchland, zehn Mal nach den Niederlan⸗ 


den, ſechs Mal nach Spanien, vier Mal nach Frank⸗ 
reich, ſieben Mal nach Italien, zwei Mal nach Eng⸗ 
land und zwei Mal nach Afrika gemußt, habe eilf 
größere Seefahrten unternommen, und habe niemals 
uͤber die Beſchwerlichkeiten der Reiſe gemurrt, obwohl 
ſie manchmal gewiß hoͤchſt begruͤndet waren; ich habe 
ſelbſt unter den heftigſten Gichtanfaͤllen, die mich ſeit 
meinem Juͤnglingsalter gepeinigt, meine Kraft gebrochen, 
und mit 55 Jahren bin ich ein abgeſtorbener Greis, 
dem die Welt und ihre Arbeiten nur eine Laſt, der in der 
Einſamkeit ſeine Tage leben wird. Ich bin, ich war nie 
in die Herrſchaft verliebt, und will ein Seepter nicht laͤnger 
in der ohnmaͤchtigen Hand halten, die meine Unterthanen 
nicht mehr ſchuͤtzen, nicht mehr gluͤcklich machen kann. 

Statt eines Souverains, von Krankheiten ausge⸗ 
mergelt, gebe ich Euch jetzt einen Andern, in der Bluͤthe 
ſeiner Jahre und in den Regierungsgeſchaͤften bereits 


wohl geuͤbt; ſo daß er mit den Kräften der Jugend alle 


Einſicht und Achtſamkeit des reiferen Alters verbindet. 


Nehmt ihn deßhalb freundlich und mit Vertrauen auf, 


er wird Beides zu rechtfertigen ſuchen. 


ſters. 
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Und fo will ich denn hier feierlich von Euch Abſchied 
nehmen. Eure Liebe aber, Eure mir ſeit faſt vierzig Jah⸗ 
ren bewieſene Anhaͤnglichkeit und Treue ſoll mir eine heitere 
laͤchelnde Erinnerung in meiner Einſamkeit und die Freude 
meines kuͤnftigen Lebens fein; ich danke Euch innig und 
herzlich dafuͤr, und werde das, was Ihr mir waret, 
nie vergeſſen. Aber auch ich moͤchte gern von Euch 
ſcheiden, ohne bei Einem oder dem Andern ein bitteres 
Gefuͤhl erregt zu haben. Ich war nur ein Menſch, ein 
gewoͤhnlicher ſchwacher Menſch, und habe ich als ſolcher 
gefehlt, habe ich im Drange meiner vielen Geſchaͤfte Euch 
einmal wehe gethan — verzeiht es mir, ich bitte Euch 
aus voller reiner Seele darum, meine Abſicht war bei 
Gott niemals boͤſe, und ich liebte Euch Alle wie ein 
Vater ſeine Kinder. — Ja wie ein Vater ſeine Kinder, 
denn aks ſolche durfte ich Euch und gerade vorzugsweiſe 
Euch betrachten. Was alſo der Kaiſer wider ſeinen 
Willen vielleicht hier oder dort gethan, Ihr werdet es dem 
bloßen Menſchen, werdet es Eurem ſcheidenden Freunde 
Karl nicht vergelten wollen.“ — (Fontſetzung folgt.) 


Beiefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 2. Januar 1841. 

Naͤchſtens erſcheinen zwei neu aufgefundene Maͤrſche, von 
Friedrich dem Großen componirt. Der eine fuͤhrt den Namen: 
Der Mollwitzer, weil er den Sieg bei Mollwitz feierte. Die 
preußiſche Armee beſitzt auch einen Marſch, den angeblich der 
verewigte König Friedrich Wilhelm III. componirt haben ſoll. — 
Das Jahr 1840 hat fehauderhaft unter den großen Männern uns 
ſerer Reſidenz aufgeraͤumt; nächſt dem allgeliebten Koͤnige ſchieden 
Ruſt, Gräfe, Altenſtein, Staͤgemann und nun noch 


Friedrich Wilken, der berühmte Verfaſſer der Geſchichte der 


Kreuzzuͤge, der am 24. December ſtarb. — Jacob Grimm iſt 
bereits hier eingetroffen und wird der unſere: ein ſeltener Mann, 
den die Gelehrten von Fach eben ſo hoch verehren, wie ihn die 
Kinder lieb haben, denen er mit feinem Bruder die herrlichſten 
Maͤhrchen geſpendet. — Am 26. December wurde hier Weber's 
Freiſchütz zum 200ſten Male gegeben. Dieſe Oper ward hier 
ſtets als ein Luͤckenbüßer betrachtet, wenn die erſten Mitglieder 
nicht fingen konnten, und die Sänger und Sängerinnen. zweiten 
und tiefern Ranges entweihten oft die herrlichen Toͤne des Mei⸗ 
Aber ſelbſt bei dieſer feltenen Jubelfeier war fuͤr das 
Meiſterwerk nichts geſchehen. Die alten Decovationen, die alten 
Sänger. Wäre es möglich, daß der flache, ſchaale Auber' ſche 
Feenſee 200 Mal gegeben würde — und was iſt in Deutſchland 
am Ende nicht Alles moͤglich! — man wuͤrde ihn ſchon neu 


prachtvoll ausſtatten. Ihr armen deukſchen Genies. Als vor 


einiger Zeit Bulwer auf einem Schiffe den Rhein hinabfuhr, 
flaggte daſſelbe und ehrte den Gaſt durch Salven. Bald darauf 
fuhr Ludwig Uhland auf demſelben Schiffe, und als er ſich 
einſchreiben ließ, fragte ihn der Beſitzer des Schiffes mehre Mat 
nach ſeinem Namen, weil er ihm ganz fremd war. — Unſere 
Oper faͤllt von weiblicher Seite bald aus einander, von maͤnn⸗ 
licher hat fie. biutwenig zu verlieren. Dem. Loͤwee iſt ab, Fräul. 
v. Faßmann geht ab. Letztere prangt ſeit einiger Zeit auf 
dem Zettel als Frau v. Faßmann, und das Publikum zerbricht 
ſich den Kopf, wer der Herr v. Faßmann fei; wenn nur dieſer 
ſelbſt nicht deßhalb Kopfweh bekommt! Auch Dem. Grüns 
baum und Schulz gehen ab. — Ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu 
Raupach's Eroberung von Gruͤneberg, John Sparkle, von Blum, 
hat bei der erſten und letzten Darſtellung auf der Hofbühne 
daſſelbe Schickſal gehabt, wie jene. — 
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Reife em hie Welt, 
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„ Feodor Wehl bemerkt in der Eiſenbahn ſehr wahr: 
Es iſt ein näͤrriſch Ding um den Humor. Er laßt fich 
nicht geben noch erlernen, er wurzelt in Gemuͤth und Herz, 
und Herz und Gemuͤth muͤſſen Poeſie beſitzen, fell der 
Humor daraus herauftauchen. Die Poeſie iſt das Waſſer, 
aus dem er emporwaͤchſt wie eine Schlingpflanze, die ihre 
grunen, breiten, faftigen Blätter über die Fluthen legt, aber 
nur ſelten eine Blüthe erzeugt. Und dieſe Bluͤthe, wenn 
ſie erſcheint, iſt fieberhaft zuckend und grellbleich wie ein 
Leichengeſicht, auf das durch die ſchwarze Nacht der flackernde 
Schein einer Kerze falt. — Der wahre, tiefe Humor if 
geſpenſterhaft und ſteigt aus der Phantaſie wie ein, Todten⸗ 
gerippe aus einem Grabe, das Thraͤnen lacht und Laͤcheln 
aus den hohlen Augen weint. Der wahre, tiefe Hu⸗ 
mor iſt faſt immer krankhaft, und der Wahnſinn ſchleicht 
hinter ſeinen Ferſen. 
ten aus dem Leben, aber er geht ſtets im das Leben, ſchlaͤgt 
in das Mark und Bein des Lebens hinein. 

* Ludwig Tieck iſt ein liebenswuͤrdiger Machtſchwaͤr⸗ 
mer, und Lung iſt feine Geliebte. Da ſitzt er im gruͤnem 
Walde, an dunkelheimlicher Staͤtte und dichtet. Das truͤb⸗ 


ſeliglächelnde Auge feines Liebchens ſchaut durch das ſaͤuſelnde 


Laub der Baͤume und die leiſe rauſchenden Spitzen des hohen 
Schilfes, und nickt und winkt ihm ſuͤße Himmelsgruͤße zu. 
Die Macht, die daͤrnmerheimliche, ſtille, laue, balſamduftige 
Nacht iſt ſein Leben. Da ſchickt Luna ihm Sylphen und 
Genien als Liebesboten, die ihn umtanzen, da kommen die 
Elfen, die durchſichtigzarten mit des Königin voraus, die 
ſchaut ihn an mit den großen, veilchendlauen, ſehnſuchtkegnken 
Augen, und feltſame Tone ſchwellen heruͤber und unbekannte, 
breitblättrige Pflanzen mit wunderſamen, glockengeformten 
Bluͤthen ſchwenken ſich hin und her, und aus der einen 
guckt ein neckiſcher Kobold, der laͤchelt bitterſyrenenhaftſüß 
und ſchneidet Geſichter. 
Welt. Er ſchaut, wie fie daliegt im baulichen Monden⸗ 


ſchimmer, verklaͤrt und duftig und ſternenbeſchienen. Er ſieht 
fie reiner und heiliger und gottgeſinnter als viele Andere, 


aber er ſieht ſie klar und deutlich ausgebreitet vor ſich liegen. 
Daß Tieck wie viele andere Dichter nicht fuͤr die Buͤhne 
geſchrieben, iſt nur allein die Schuld der Buͤhne, auf der 


ſeit Jahren das Philiſterthum angefangen hat ſich breit zu 


machen und das der Poeſie die Augen auskratzt, wenn ſie 
ſich einmal darauf ſehen laſſen will, 


ſie ſich leichtſinnig verſcherzt hat. Aber die Bühne hat ſich 
nicht nur Tieck verſcherzt, ſie hat ſich die groͤßten, herrlich⸗ 


ſten, deutſchen Dichter verſcherzt, Dichter wie Ludwig Uhland, 


Cbriſtian Grabbe, Auguſt von Platen, Joſeph von Eichen⸗ 
dorff, Karl Immermann u. ſ. w. aus ‚Bequemlichkeit und 
Engherzigkeit hat ſie ſich dieſe Dichter verſcherzt. — Aber 
wie kann das anders ſein? Seit man an den Hoftheatern 


Excellenzen, Barone, Freiherren, Grafen, uͤberhaupt Edelleute 


Der wahre, tiefe Humor kommt ſel⸗ 


Daruͤber hinweg ſchaut Tieck in die 


Aber Tieck iſt ein 
Genie, das der Buͤhne von Nutzen geweſen waͤre und das 


Br 


zu Intendanten und die Intendanten zu einer courfaͤhigen 


Hofcharge gemacht hat, ſeitdem ſoll die Poeſie in den Vor⸗ 
zimmern ſolcher Herren ſcharwenzeln und kratzfußen. Sie 
ſoll ſich bien und kruͤmmen und auf die Launen ſolcher 
Herren warten, die von ihr meiſt ſo viel verſtehen wie der 
Hans von der Sternkunde. Das ſoll fie thun, aber fie 
will es nicht thun und thut es nicht. Die Poeſie ſteht 


‚höher, als ihr, meine hohen Herren, fie nichtachtet euch und 


meidet den Ort, den fie geſchaffen, den fie gehoben, den fie 
geadelt zur Kunſt, ſie dreht dieſem Ort den Rücken und 
nichtachtet euch, ihr Hochgebornen. 


** Die „Wiener Zeitſchrift“ giebt unter der Rubrik 
„die Thiere unſere Lehrmeiſter“ Folgendes: „Wird das 
Wieſel (Frettchen in Oſtindien) von einer giftigen Schlange 
gebiſſen, frißt es Raute als Gegengift; die Einwohner lauſch⸗ 
ten ihm dies Geheimniß ab u. ſ. w.“ — Der Artikel zahlt 
eine Menge von Thatſachen auf, welche darthun, daß die 
Thiere in vielen Fällen ihre eigenen Aerzte find, Es ge⸗ 
ſchieht dies nach jenem raͤthſelvollen Naturgefuͤhl, dem innern, 
nicht zu erklaͤrenden Triebe, welchen wir Inſtinkt nennen. 
Man mag den Inſtinkt betrachten, wie man will, er er⸗ 
ſcheint ſteis wie eine Art Stimme von oben, die das hilf⸗ 
loſe Weſen leitet. Auch der Menſch hat ſeinen Inſtinkt. 
Aber je mehr ſich fein Erkenntniß⸗Vermoͤgen entfaltet, defto 
ſchweigſamer wird die Naturſtimme. Die Natur, als eine 
Mutter, ſorgt nur mit beſonderor Zaͤrtlich keit fuͤr dis kleinen, 
ſchwachen Weſen, die Erwachfenen überläßt fie der Vernunft. 
Das ſogenannte „Gluck“ iſt nichts als Inſtinkt: Blindlings 
einer dunkeln Stimme folgen, die etwas Vortheilhaftes zu 
ergreifen treibt. Deßhalb iſt es kein leeres Gerede, wenn 
man ſagt: „Einfettige haben mehr Gluͤck, als Kluge, Junge 
mehr, als Aeltere,“ — dies folgt aus dem oben hingeſtell⸗ 
ten Satze: „Je mehr ſich das Erkenntniß⸗Vermoͤgen ent⸗ 
faltet, deſto ſchweigſamer wird die Naturſtimme.“ 


* Zippo. Saheb, Sultan von Myſore, ließ ſeinem 
Vater Hyder ein Grabmal in Seringapatam, der Haupt⸗ 


ſtadt feines Reiches, errichten, und wählte für daſſelbe eine 


Lage, daß er es aus den Fenſtern ſeines Pallaſtes immer 
vor Augen hatte, um alſo das Ziel ſeiner irdiſchen Größe 
taͤglich betrachten zu konnen. Als er auf den Wällen feiner 
Hauptſtadt, kämpfend gegen die Engländer, am 4. Mai 
1799 gefallen war, wurde ſein Körper ebenfalls dort bei⸗ 
geſetzt. Ein gewölbter Bogengang fuͤhrt zr einer offenen 
Halle, wo jeden Morgen und Abend verſchiedene Muſik⸗ 
ſtuͤcke ausgeführt werden. Aus dieſer Halle geht ein 200 
Fuß langer Weg, reich beſchattet von Baͤumen aller Art, 
zu einer Moſchee und dem Mauſoleum felbft, einem großen 


Viererk, umgeben von einem freien Platze, deſſen Fußboden 


mit ſchwarzem Marmor getäfelt und der von einer Reihe 


ſchwarzer, fein polirter Marmorfaͤulen eingeſchloſſen iſt. Stolz 


hebt ſich die Kuppel der Moſchee mit ihrem vergoldeten 


. 


Karſchin. 


Dache, uͤberragt von vier Minarets, deren Spitzen ebenfalls 
vergoldet find. Vier Eingänge führen zu dem Grabe ſelbſt, 
und mit prachtvoller, aͤußerſt feiner Bildnerei aus ſchwarzem 
Marmor iſt der Haupteingang verziert. In einem acht⸗ 
eckigen Raume unter der Kuppel des Doms ſtehen die bei⸗ 
den Saͤrge, verhuͤllt mit den reichſten Gold- und Silber: 


ſtoffen; an den Ecken ſind in dieſe Decken Spruͤche aus dem 


Koran eingewirkt. Taͤglich wird der ganze Raum mit fri⸗ 
ſchen Blumen beſtreut, Tag und Nacht duften hier die koͤſt⸗ 
lichſten Raͤucherwerke, und prachtvoll wird das Ganze Nachts 
durch goldene und ſilberne Ampeln beleuchtet. Die Moſchee 
ſelbſt iſt an einer Seite offen und bietet, von reichen Bogen 
und Saͤulen getragen, mit dem Grabmal und den das 


Ganze üppig umſchattenden Gypreffen, einen wunderherr⸗ 


Anblick. c 
Der erſte deutſche Dichter, dem eine Statue auf⸗ 
gerichtet wurde, war eine Dichterin, die bekannte Louiſe 
Auf einem Huͤgel in der Naͤhe der Spiegelberge 
bei Magdeburg wurde ihre Bildſaͤule aufgeſtellt, mit der 
Unterſchrift: Die deutſche Sappho. 

Die Franzoſen nennen ſich die „große Nation“ 
und ihr Paris die „Hauptſtadt der civiliſirten Welt;“ man 
ſollte faſt meinen, fie hätten das von den Chineſen, dieſen 
uraͤlteſten Ceremonienmeiſtern der Menſchheit, gelernt. Seit 
Jahrtauſenden nennt der Chineſe ſein Volk die „blühende 
Nation,“ die „Region des ewigen Sommers,“ waͤhrend er 
die Auslaͤnder gelinde „rothborſtige Barbaren“ und auch 
wohl „Schweine“ oder „Affen“ oder „Teufel“ nennt. Wie 
wir im vorigen Jahrhunderte im Zopfbriefſtyle das „ich“ 
gern vermieden, ſo ſucht es der Bewohner des ewigen 
Reiches bei Anreden auch ſogar im muͤndlichen Geſpraͤche 


lichen 


aͤngſtlich zu umgehen, denn der Gebrauch des perſoͤnlichen 


Fuͤrworts gilt fuͤr eine Grobheit. Der gebildete Chineſe 
ſagt daher z. B.: „Verehrungswuͤrdiger Oheim,“ „ehren⸗ 
werther Bruder,“ — „tugendhafter Gefaͤhrte,“ — oder 
„vortrefflicher Herr,“ ſtatt „Sie“ oder „Ihr;“ und ſtatt 
des Fuͤrworts „ich“ gebraucht man gewoͤhnlich die Worte: 
„Der gemeinnützige Geſell,“ — „der Einfältige,” — „der 
Letztgeborne,“ — oder „der unwuͤrdige Schuͤler.“ — „Wie 
iſt des vortrefflichen Herrn edler Geſchlechtsname?“ lautet 
die erſte Frage; worauf in der Regel geantwortet wird: 
„Mein armſeliger Familienname iſt ſo und ſo.“ Nun fol⸗ 
gen die Fragen hinſichtlich des „ehrenwerthen“ Berufs, des 
„erhabenen“ Alters und der „beruͤhmten“ Provinz des Frem⸗ 
den, worauf dieſer mit Beilegung der Beinamen „unedel, 
kurzlebend und gemein“ antwortet, und fo geht die Conver⸗ 
ſation in ſeit tauſend Jahren ſtereotypen Redensarten fort. 
Charakteriſtiſch ſind auch die Ehrentitel, welche die Chineſen 
im Gefpräche ihren eigenen Angehörigen geben; zum Bei⸗ 
ſpiel: „ehrenwerther junger Herr“ nennt man gewoͤhnlich 
den Sohn eines Freundes oder Anverwandten, und deſſen 
Tochter „die tauſend Goldſtücke,“ während der Angeredete 
von ſeinen eigenen Kindern nur in Ausdruͤcken wie „Hunds⸗ 
ſohn“ und „Sklavin“ ſpricht. Bei geſelligen Zuſammen⸗ 
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kuͤnften gilt jeder Widerſpruch fur eine Grobheit; jede An⸗ 
ſpielung, welche unangenehm afſieiren oder wohl gar traurig 
machen kann, iſt eine Rohheit, die nie verziehen und deß⸗ 
holb ängſtlich vermieden wird. Der Hauptgrundſatz der 
chineſiſchen Höflichkeit lautet: „Achte jeden Andern höher, 
als dich ſelbſt!“ | 
Zu Cörkeny (Ungarn) ſtarb der Pfarrer Joſeph 
Gida in feinem 65ſten Lebensalter. Der Berewigte war 
ein leidenſchaftlicher Alterthumsforſcher, uͤber das Alter— 
thum ſchrieb er mehre gelehrte Abhandlungen, und hinter⸗ 
ließ ein voluminöſes Manufeript, worin er mit bewunderns⸗ 
werther Sprach- und Sachkenntniß zu beweiſen ſucht, daß 
der erſte Menſch Adam und ſeine Nachkommen Ungarn 
waren. () Er hat an dieſem Werke, das ſowohl tiefen Geiſt 
wie gluͤhende Vaterlandsliebe bezeugt, vierzig volle Jahre 
gearbeitet. 5 5 a 
Ein Salat von Senf oder Waſſerkreſſe kann 
durch Elektricitaͤt in wenigen Minuten erhalten werden. 
Man braucht nur den Saamen einen Tag vorher in ver⸗ 
dunnte orymurigtiſche Saure zu legen, ſie dann in leichten 
Boden zu ſaͤen, mit einem Metalldeckel zu bedecken und fie 
endlich mit der Elekteiſirmaſchine in Verbindung zu bringen! 
Durch dieſelbe Kraft koͤnnen Eier, die durch die thierifche. 
Waͤrme in neunzehn bis zwanzig Tagen ausgebrütet wer⸗ 
den, in wenigen Stunden ausgebruͤtet werden. Regenwaſſer, 
das ſcheinbar frei iſt von allen Thieren, füllt ſich durch 
Anwendung der Elektricitaͤt nach einer Stunde mit Thier⸗ 


chen in Menge. 5 


In Knuͤppelhauſen haben die Mädchen und Frauen 
einen Verein gebildet — einen Charpie⸗Zupf⸗Verein für 


die möglichen Bleſſuren in moͤglich kommenden Kriegen. 


In demſelben Staͤdtchen aber hat ſich eine allgemeine deutſche 
Mund -Pflafter Streich -Societit auf XArtien angekuͤndigt. 
Tag und Nacht wird von den Gliedern der Geſellſchaft 
Pflaſter geſtrichen, um mit demſelben die Mäuler der poli⸗ 
tiſchen Laͤrmſchlaͤger zu uͤberkleben. 5 
Ein Bauerburſche kam in die Stadt und ſah dort 
zum erſten Male in ſeinem Leben eine Lichtputze. Er fragte, 
wozu das Ding zu brauchen ſei. Um das Licht zu putzen, 
bedeutete man ihm. Er verſuchte es alſo, nahm die Richt: 
putze geoͤffnet in die linke Hand, putzte mit dem Daumen 
und Zeigefinger der rechten das Licht, wie er es auf dem 
Dorfe gewohnt war, legte dann den abgenommenen Docht 
in die Lichtputze, klappte fie zu und rief lächelnd: „Ach, 
das iſt eine ſchoͤne Erfindung.“ N 5 a 
In einer Ankuͤndigung des Freihafens heißt es: 
„Jede gute Buchhandlung hat den Freihafen vorraͤthig.“ 
Beſſer waͤr's, wenn fie ihn abſetzte. s = 
Herr Ritter Braun von Braunthal hat einen 
neuen Reim auf die ungereimten Menſchen gefunden. 
Er ſingt in ſeinen „Lebensbildern und Lebensfragen“: 
Brüder, Schweſtern! Eure thraͤn'ſchen 
Augen thun mir gar ſo weh’. 
Denn zur Freude ſchuf die Menſchen 
Gott, der ewig liebende! — . 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kunſt⸗ Aus ſtellung. 


(Fortſetzung.) 
No. 367. Paulus vor Feſtus und Agrippa 


von Pfannſchmidt. Feſtus ſcheint aufſtehend das Ge⸗ 
richt endigen zu wollen. Auch hat er Recht, wenn er 
nicht laͤnger die Capuzinade dieſes Paulus anhoͤren will, 
denn in dieſe hat der Maler den Feuereifer des Apoſtels 
überſetzt. Er ſchreit, und ſchreit ſogar mit den Beinen 
und den weit ausgeſpreizten Armen. Wenn er bei der 
Appellation an den Kaiſer, als ein um Schutz Flehen⸗ 
der, nach Art der Alten allerdings ſchicklich die Arme 
vorwärts erheben konnte, fo müßte er fie doch in die Höhe, 


gleichſam zum Numen des Imperators, richten, und nicht 


ſo, als wollte er dem Richter zu Leibe gehen. Feſtus 
Geſicht ſagt gar nichts, ſeine Geſtalt auch nicht; er ſteht 
eben auf, wie man aufſteht. Neben ihm ſitzt der König 
in geſtricktem Unterwamms, den Purpur um die Beine 
gewickelt. Jener ſteht, dieſer ſitzt, das iſt alles. Mehre 
andere Perſonen ſehen zu, obgleich eigentlich gar nichts da 
iſt, was der Muͤhe werth waͤre. Unruhe und Getuͤmmel 
iſt genug im Bilde, aber es iſt „much ado about nothing.“ 


Das Coſtuͤm iſt phantaſtiſch oder vielmehr grotesk und. 


auf's geradewohl. Lächerlich iſt es, daß Feſtus einen Helm 
trägt. Man muß des Alterthums doch allzu unkundig 
ſein, um nicht zu wiſſen, daß deſſen Sitten das Tragen 
von Waffen in Geſchaͤften der Magiſtratur verboten. Das 
Colorit des Bildes iſt unharmoniſch und grell; die Zeich⸗ 
nung, billigſt geſagt, hier und da unbeſtimmt, was denn 
wieder ein Uebelſtand an einem Gemälde iſt, wo kein wohl⸗ 
thaͤtiger Schatten Uebelgerathenes einhuͤlt. — No. 270, 
Der Tod Perey's von Houzé. Umſtanden von Geiſt⸗ 
lichen, deren ſchoͤne Köpfe den tiefften Antheil ausdrucken, 
liegt der fürftlihe Graf, im Sterben nicht mehr die Un: 
gerechtigkeit der Erdenkoͤnige ſcheuend, nach Gebühr im Her⸗ 
melin auf ſeinem Lager. Vor ihm ſteht der edle Koͤnigs⸗ 
bote. Sein Geſuch it ihm ſchon gewährt. Auch er trägt 
des Antheils tiefſte Spuren, gemiſcht mit dem Gefuͤhle der 
Schaam in des Königs Seele hinein, in den Zügen, Der 
Graf ſelbſt ſcheint eben geſagt zu haben: er gedenke der 
Kraͤnkung nicht und nur ſeiner Pflicht als Ehriſt. Gleich⸗ 
wohl liegt ein ſtiller Vorwurf auf feinen Lippen oder fonft 
in feinem Geſicht. Es iſt dem Meiſter gelungen, Unſicht⸗ 
bares zu malen, denn es iſt kaum anzugeben, worin und wo⸗ 
durch jener ausgedrückt iſt, aber er iſt da. Die Begleiter 


auch ſelbſt im Gemaͤlde. 


des Abgeordneten ſind wie ein griechiſcher Chor: ſie wuͤrdi⸗ 
gen Recht und Unrecht im Gemuͤth, das Ergebniß den 
Goͤttern anheim ſtellend. Die Zeichnung des Bildes iſt 
correkt, und mehr als das, edel, das Colorit, ohne glaͤn⸗ 
zend zu ſein, wahr und getreu, die Beleuchtung weiſe ver⸗ 
theilt. Wire an dem Bilde ja etwas Störendes, fo möchte 
die Haltung des Koͤnigsboten es fein, doch wenn er in ſei⸗ 
ner geneigten Stellung etwas ſteif und unterwaͤrts duͤrſtig 


erſcheint, ſo liegt die Schuld an dem Coſtuͤm, das uͤbri⸗ 


gens, wie alles am Bilde, genaues Studium der Zeit der 
Handlung verraͤth. — No. 15. Der letzte Abſchied der 
Maria Stuart. Ein wuͤrdiger Greis liegt auf den 
Knieen vor der Ungluͤcklichen, in der er mit Schottiſcher Treue 
auch da noch die Koͤnigin verehrt, als ſie das Bedauerns⸗ 
wuͤrdigſte der Weiber iſt. Es iſt ein ergreifender Moment, 
Der Kuͤnſtler hat indeſſen die 
Bewegung in den Nebenperſonen, Dienerinnen der Maria, 
nicht genug zu individualiſiren gewußt; bei einer muß ſogar 
das Schnupftuch aushelfen. Ein Page, der, weiter zuruͤck, 
Melville zur Seite ſteht und nach der Thuͤre ſieht, iſt wohl 
am Ende nur dazu da, um die Geſtalt des Greiſes beſſer 
von der Wand abzuloͤſen. Das Coſtuͤm der weiblichen Fi- 
guren in dem verdienſtvollen Bilde ſchmeckt etwas nach 
dem Theater, d. h. es iſt wirklich das Coſtuͤm jener Zeit, 
aber es iſt ſo behandelt, wie die Frauen der Gegenwart 
ſich in einem ſolchen behaben wuͤrden. — No. 122. Da⸗ 
vid und Saul von Köhler. Das Gemälde ſtellt die 
Ruͤckkehr Iſraels aus der großen Schlacht wider die Phili⸗ 
liſter dar. Rechts, auf hohem, mit ſchnaubenden Roſſen 
beſpanntem Wagen der Koͤnig, um ihn und hinter ihm 
das Heer; links die Frauen und Jungfrauen des erloͤſeten 
Volks, die die Helden bewillkommnen. Vor dem Wagen 


Sauls, in der Mitte des Bildes, ſchreitet David einher, 


das Haupt und das Schwert des erlegten Rieſen tragend. 
Dieſer jugendliche Held iſt, mit dem Sprichworte zu reden, 
ein Kerl wie ein Davidchen, das heißt, recht nett und ma⸗ 
nierlich und dabei wohl noch etwas kleiner, als gerade noͤ⸗ 
thig waͤre; auch ſieht er ſo gutmuͤthig aus, daß der ſelige 
Goliath ihm gewiß alles verzeiht. Der Koͤnig iſt ſehr 
traurig; man kann aber nicht ſehen, ob uber den Menſchen, 
der die ſchnaubenden Pferde bandigen will und dabei unge: 
ſchickter Weiſe in eine Stellung geräth, die nur ein gemal⸗ 
ter Roſſebaͤndiger annehmen kann, oder uͤber das Lied: 
Saul hat tauſend geſchlagen, aber David zehntauſend, wel⸗ 
ches die Jungfern eben ſingen. Dieſe haben alle tanzen 


gelernt und machen ihre Pas ganz richtig, aber doch nicht 
anmuthig. — No. 185. Der Sturm auf Iconium, 
Carton von Pluͤddemann nach Leſſings Zeichnung. Leſ⸗ 
ſing, vermuthlich auch Pluͤddemann, ſind nicht die Leute 
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darnach, zur Darſtellung Gegenſtaͤnde zu waͤhlen, die die 
Frage nach einem Vorher oder Nachher zuließen, ohne daß 


dieſe beantwortet wuͤrde. 
ren Bildern keine geſchichtlichen Abſchnitzel ohne weitern 
Werth, als daß ſie, was man ſo nennt, ein gutes Bild 
machten, ſondern eine Geſchichte, abgeſchloſſen, vollſtaͤndig. 
Sicher bildet daher dieſer Carton nur einen Theil aus der 
cyeliſchen Darſtellung, die irgend ein Gebäude unſeres Va⸗ 
terlandes verherrlichen wird. Der Tod wuͤrgt hier unbarm⸗ 
herzig, aber es iſt der edlere Tod der Heldenzeit, der des 
Mannes Schickſal in deſſen eigene Hand legt. Er braucht 
nicht die tuͤckiſche Kugel zu fuͤrchten, ſondern kann noch 
wacker um das liebe Leben kaͤmpfen, und der Ruhm der 
Fuhrer beſteht nicht darin, Andere zu opfern, ſondern Allen 
als Heiland und Retter vorzukaͤmpfen. Die Compoſition 
iſt kuͤhn, feurig, und doch weiſe mit den Mitteln ſparend, 
die Zeichnung großartig. Daß Pluͤddemann, der in ſeinem 
Columbus ein hohes Meiſterwerk geliefert, hier eine Zeich⸗ 
nung Leſſings ausgeführt, iſt ein ſchoͤnes, faſt ruͤhrendes 
Jeugniß für das innige Zuſammenleben der begabten Kuͤnſt⸗ 
ler der Duͤſſeldorfer Schule. Wie vornehm wuͤrden weit 
niedriger ſtehende Maler an manchen andern Orten die 
Zumuthung, fremde Compoſſtionen auszuführen, abgewieſen 
haben. Aber es iſt auch nicht durch Hoffarth, daß die 
Kunſt und alles Edle gedeiht. — No. 156. Die Ruͤck⸗ 
kehr des jungen Tobias von Otto Meyer. Zeit, 
Gewoͤhnung und religioͤſe Einwirkungen haben den jungen 
Tobias, obgleich die bekannte Legende nicht einmal den 
Charakter einer echten Sage trägt, zu einer Perſon von 
hiſtoriſcher Haltung gemacht, und ſo mag denn immerhin 
eine Darſtellung aus dem Leben des apokryphiſchen Helden 
unter die hiſtoriſchen Bilder gerechnet werden. Die gegen⸗ 
wärtige iſt nicht ohne Verdienſt. Freudig wankt die alte 
Mutter dem Heimkehrenden entgegen, der alte blinde Vater 
ſtrebt muͤhſam vom Sitze auf; beide Figuren ſind wacker 
gerathen, nur koͤnnte das Gottvertrauen im Geficht des Al⸗ 
ten wohl deutlicher zu leſen ſein. Der Beſchauer findet es 
erſt, wenn er, auf Anleitung der Legende, es ſich hinein 
denkt. Das gehoͤrt auch zu den Vortheilen, die Darſtel⸗ 
lungen aus altbekannten Büchern gewähren, daß die Phan⸗ 
taſie, im Voraus beſtimmt, manches Noͤthige aus eigenen 
Mitteln zuthut. Tobias koͤnnte in der That etwas eiliger 
ſein, obgleich er hier ſehr laͤuft. Er kommt nicht recht 
voran. Der hinter ihm ſtehende Engel entbehrt der Pracht 
und Herrlichkeit, ohne welche mit Recht die Alten nie⸗ 
mals die Kinder des Himmels darſtellten. Sollen denn 
nun einmal Engel gemalt werden, fo müffen fie auch nach 
dem Pgradieſe duften, und dieſer hat ja, wie die Fluͤgel 
verrathen, fein Incognito abgelegt. Das Coſtuͤm möchte 
ein bischen apokryphiſch ſein, welcher Einklang mit den 
Perſonen doch eben nicht zu loben iſt. Die Zeichnung 
ſchmeckt nach der Akademie, und das Colorit iſt etwas zer⸗ 


Kuͤnſtler dieſer Art geben in ih⸗ 
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ſtreut und ſchwach. Ein Meiſter haͤtte das Bild nicht in 
die Breite, ſondern in die Hohe auseinander gezogen, was 
der Handlung Füllung und Concentration gegeben hätte. — 
No, 11. Derſelbe Gegenſtand von Carl Becker. Schwaͤ⸗ 
chere Behandlung in aller Hinſicht. Wie wenig dieſer und 
der vorgenannte Kuͤnſtler die Motive der Handlung aus 
deren innerem Kern hervorzuleiten gewußt haben, geht ſchon 
allein daraus hervor, daß beide das allerdings reiche Sujet 
ganz uͤbereinſtimmend behandeln und nur im Zufälligen 
auseinander gehen. Da beide ſich ganz durch das Aeußer⸗ 
liche des Stoffes beſtimmen ließen, ſo kann man mit Recht 
fragen, warum fie das freundlich wedelnde Hündlein der ale 
ten Meiſter in einen anſpringenzen ziemlich großen Hund 
verwandelt haben. Derartige typiſch gewordene Gegenſtaͤnde 
bringen, ein unſchaͤtzbarer Vortheil, den Beſchauer ſofort 
uͤber das ganze Sujet ins Klare. Es erklaͤrt ſich dann 
ſelbſt, und macht den Catalog, der hierfür doch nur ein 
Luͤckenbuͤßer iſt, uͤberfluͤßig. (Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Die Gemaͤlde⸗Ausſtellung im Saale des gruͤnen Tho⸗ 
res wird, nach einer beſtimmten Erklarung des Vorſtandes, 
am 25. d. M. unwiderruflich geſchloſſen und bis zum 15. 
d. M. noch eine Wechſelung der Bilder erfolgen, da die 
nachtraͤglich eingegangenen Kunſtwerke nicht Platz finden. 


— Naͤchſten Mittwoch findet das Benefiz des Herrn 
L' Arronge ſtatt. Derſelbe hat, als Regiſſeur und 
Kuͤnſtler ſo viel zur Erheiterung des Publikums beige⸗ 
tragen, daß dieſes ihm gewiß durch zahlreichen Beſuch den 
Beweis ſeines Wohlwollens geben wird. a 

— Es hat ſich ergeben, daß das Feuer, welches am 30. 

v. M. im Hotel d' Oliva ausbrach, durch Brandſtiftung 
veranlaßt war. Ein Knecht, der früher in dem Hauſe ges 
dient und wegen Diebſtahls von dem Herrn fortgejagt wor⸗ 
den war, hat es aus Rachſucht angelegt. Er iſt bereits 
eingezogen und hat feine That geſtanden. 
Am 3. d. M. begegneten einem Soldaten in der 
Naͤhe der Speicherinſel zwei Maͤnner in Jacken und wei⸗ 
ßen Hoſen mit Streifen, die ihn anpackten und aufforder⸗ 
ten, fie zu tractiren. Da er erwiederte: ein Soldat habe 
nichts, um zu tractiren, faßte ihn Einer von vorn, der An⸗ 
dere von hinten und wollten ihm ſeine Boͤrſe rauben. Er hatte, 
noch die Arme frei und wollte die Boͤrſe tief in ſeinen Bu⸗ 
ſen verſtecken, dabei fiel ſie ihm auf die Erde; er buͤckte 
ſich, hob ſie, mit den Maͤnnern ringend, auf, ſteckte ſie 
ein und zog nun ſeinen Degen, um ſich zu wehren. Da 
zog einer der Angreifer ein langes Meſſer, ſchnitt dem Sol⸗ 
daten den Zeigefinger der linken Hand ab, verwundete ihn 
tief an mehren andern Fingern, und da er dennoch ſich 
wehrte, gab er ihm noch mehre Stiche in die Bruſt. In⸗ 
deß nahten auf des Soldaten Hilferufen Menſchen, und 
die Angreifer entflohen. Der Soldat iſt im Lazaret, die 
Thaͤter ſind noch nicht ermittelt. 
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— Polizeiliche Nachrichten: Am 20. December v. J., 
Abends 7 Uhr, wurde einem Tjührigen Maͤdchen von zwei 
Frauenzimmern ein Mantel auf der Straße abgeriſſen. Am 
21. Morgens wurde einem juͤdiſchen Handelsmann ein Kin⸗ 
dermantel fuͤr 9 Sgr. zum Kauf angeboten; er ſchoͤpfte 
Verdacht, hielt die Verkäuferin an, und bei näherer Ermit⸗ 
telung ergab es ſich, daß dieſes die Thaͤterin geweſen. — 
In der Nacht vom 19. zum 20. Deecbr. wurden einer 
Tagneterfrau, mittelſt gewaltſamen Einbruchs, zwei ſilberne 
Taſchenuhren, 10 Thlr. werth, und 63 Thaler baaren Gel- 
des entwendet; der Verdacht des Diebſtahls fiel auf den 
Hausknecht derſelben, und er geſtand ſpaͤterhin ein, den 
Diebſtahl ausgefuͤhrt zu haben. — Seit laͤngerer Zeit ſind 
hierorts mehre kleine Betruͤgereien vorgefallen, indem ein 
Menſch mit einer blauen Jacke und dergl. Hoſen auf den 
Namen anderer Perſonen kleine Geldſummen und Getraͤnke 
lieh, ohne daß er den Auftrag hiezu hatte. Der Thaͤter 
iſt endlich in einem noch bisher unbeſtraften Arbeitsmanne 
entdeckt worden. 


1 


Provinzial ⸗Correſpondenz. ˖ 


Königsberg, den 5. Januar 1841. 

In dem verfloſſenen Jahre wurden hier getraut: 533 Paare; 
geboren: 1207 Knaben und 1138 Mädchen, in Summa 2345; 
geſtorben find: 1051 mannlichen und 959 weiblichen Geſchlechts, 
in Summa 1986. Es find alfo 359 mehr geboren als geſtor⸗ 
ben. Unter den 2345 Gebornen ſind 23 Zwillingsgeburten und 
507 unehelicha Kinder, jo daß unter 9 Kindern hier beinahe 2 
unehelich geboren ſind; jedoch muß man dabei auch in Anſchlag 
bringen, daß allein in der Entbindungsanſtalt 70 uneheliche Kin⸗ 
der von auswaͤrtigen Müttern geboren worden. — Im Theater 
wurde an den drei Weihnachtsfeiertagen „die beiden Schuͤtzen,“ 
bei uns neue Oper, von Lortzing, gegeben, und zwar bei ſtets 
gefülltem Hauſe. Auch hier fand alſo dieſe komiſche Oper den 
Beifall, den ſie ſich allenthalben verdiente, wo ſie auf dem Re⸗ 
pertoir erſchien. Am erſten Neujahrstage wurden „die Schützen“ 
nochmals bei gut beſetztem Hauſe wiederholt und ein Prolog, ges 
dichtet von Auguſt Schreiner, von Mad, Köhler mit der gewohn⸗ 
ten Meiſterſchaft vorgetragen und vom Publikum recht beifällig 
eufgenommen. — Das hieſige Lokalblatt „der Freimuͤthige“ ge⸗ 
winnt bei feinem weitern Fortgange einen immer groͤßern Leſer⸗ 
kreis, erſcheint nunmehr bereits drei Male woͤchentlich, nimmt 
von jetzt ab guch Annoncen an und wird jetzt eine Schachpartie 
mit dem Staͤdrchen Fiſchhauſen, gegen einen Einſatz von drei 
Frdr. ſpielen. Auf dieſen Kampf, der mit allen feinen Zügen 
in dem Blatte verzeichnet 
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Marktbericht vom 2, bis 8. Januar ASAL, 

Die Zufuhren bleiben noch immer geringe; unſere Landleute 
muͤſſen auf beſſere Preiſe warten. Weizen iſt ziemlich begehrt, 
hochbunten 130—35pf. 62— 65 ſgr., bunten 126 —30pf. 55—60 
ſgr., rothen und orbinairen 120—26pf. 40 - 48 far, Roggen 
wird zwar willig gekauft, jedoch will man keine höhere Preiſe 
zohlen, ſondern lieber fie herunterdruͤcken; 123pf. 36 fgr., 120pf. 
35 fgr., Möpf- 33 ſgr., II 2pf. 31 for; Erbſen 30—38 ſgr., 
Gerſte 100 —105pf. 20 — 23 gr., 108 13pf. 25—27 ſgr., Boh⸗ 
nen 40-43 ſgr., Witten 40--45 fgr., Hafer 1820 ſgr. pro 
Schffl. Spiritus 80 % Tr. 17—17½ Thlr. pro Ohm. 


fein ſoll, ſind die hieſigen Schachſpie⸗ 
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ler ſehr geſpannt, und viele haben fich ſchon als Freiwillige in 
die Reihen des Freimuthigen (der Redacteur iſt bekanntlich Herr 
Guſtav Pflugk) anwerben laſſen. Ob nicht auch der Danziger 
Schachklubb (hier haben wir zur Schande Koͤnigsbergs noch im⸗ 
mer keinen) für eine oder die andere Partie ſich entſcheiden und 
an dem Kampfe Theil nehmen möchte? Das Blatt kann leicht 


durchs Poſtamt bezogen werden, und der Kampf duͤrfte nicht 


ausgegangen. 
als im Jahre 


ohne Intereſſe ſein. — Im vergangenen Jahre find wir — Gott 
ſei Dank! — von Feuersbruͤnſten ziemlich verſchont geblieben, 
und die wenigen, welche ſtattfanden, waren ohne beſondere Ber 
deutung. So war am Weihnachtsabend ein Feuer auf dem 
Roßgarten, das aber ſchon gedaͤmpft war, ehe noch Lärm ge⸗ 
ſchlagen wurde, und nur der damit verknüpften Umftande we⸗ 
gen erwaͤhnungswerth iſt. Ein Dienſtmaͤdchen, das ſchon 14 
Jahre bei derſelben Herrſchaft in Dienſten geſtanden hat, geht 
mit ihrem Bräutigam, in Abweſenheit der Herrſchaft, aus. Als 
Vorübergehende Feuer in jenem Hauſe bemerken und gewaltſam 
eindringen, jo finden fie den Bräutigam Wache halten, um freme 
den Andrang abzuhalten; das Mädchen aber iſt bemuͤht, die 
Flamme, welche Betten und Mobilien ergriffen hat, zu löſchen; 
welches bald gelingt. Es war eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen, 
das Fenſtee geöffnet und ein Sekretair erbrochen, aber nichts 
entwandt, Das Mädchen behauptet, daß fie bei ihrer Nachhauſe⸗ 
kunft das Zimmer brennend und in ſolchem Zuſtande gefunden. 
Vermüthlich iſt durch Fahrlaͤſſigkeit mit Licht durch dieſelbe der 
Feuerſchaden veranlaßt, und ſie hat, um ſtatt Strafe noch Dank 
zu verdienen, dieſe Comoͤdie mit dem Einbruch veranſtaltet. — 
Am 30. December 4. p. wurden wir aber durch einen gewaltigen 
Feuerlärm um die eilfte Nachtſtunde aus dem Schlaf geweckt. 
In einem Gaſthauſe auf der Vorſtadt war Feuer entſtanden, das 
aber bei Ankunft der Spritzen bereits gedaͤmpft war, und zwar 
auf folgende ſonderbare Art. Leute, welche auf einer Streu in 
der Stube ſich zur Ruhe begeben wollen, bemerken, daß ein in 
der Stube befindliches Gefaͤß, in dem Aether oder Alkohol 
befindlich iſt, getroͤpft hat, und fordern das Dienſtmaͤdchen auf, 
dieſes aufzuwiſchen. Als ſie ſich demſelben mit einem Lichte nä⸗ 
hert, entzündet: ſich der Weingeiſt plotzlich, das Gefäß wird 
geſprengt, das Mädchen erleidet mehre bedeutende Brandſchaͤden, 
ſo daß ſie ſich jetzt in der Clinik unter aͤrztlicher Behandlung 
befindet, und das Stroh und die Mobilien des Zimmers gera⸗ 
then in Brand. — Im verfloſſenen Jahre ſind hier und in Pil⸗ 
lau 928 Schiffe mit 62134 Laſt (im Jahre 1839 dagegen 1188 
Schiffe mit 71691 Laſt) eingekommen, und 928 Schiffe mit 
62187 Laſt (im Jahre 1839: 1202 Schiffe mit 74110 Laſt) 
l Die Handels-Conjunkturen ſtehen alſo ſchlechter 
vorher. Neu gebaut ſind hier 6 Schiffe, und 
eins ſteht noch auf Stapel; in Pillau 2, und 2 ſtehen auf Sta⸗ 
pel; in Elbing 7, und ein Barkſchiff von etwa 295 Laſt und 
ein Schooner von 115 Laſt ſtehen auf Stapel. 5 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Ein im guten Betriebe ſtehendes Material⸗Waaren⸗ 
Geſchaͤft, mit Repoſitorium und ganz vollſtaͤndigen Uten⸗ 
ſilien, iſt entweder zu Oſtern, oder auch jetzt gleich zu ver⸗ 


miethen; auch wuͤrde das Haus, welches ſich, feiner unge 


mein vortheilhaften Lage wegen, zu verſchiedenen kaufmaͤn⸗ 
niſchen Geſchaͤften eignet, unter ſeht vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen ſein. Auskunft hieruͤber ertheilt der 
Commiſſionair Lamprecht, Matzkauſchegaſſe Nr. 415, 


Aſtr. Caviar pro Pfd. 20 Sgr., geraͤucherte Rennthſer⸗ 


zungen pro Stuͤck 6 for, iſt zu haben Ankerſchmiedegaſſe 183. 


Bekanntmachung. 


Da, wie wir vernehmen, ſich in der Provinz Preu⸗ 
fen das Geruͤcht verbreitet hat, daß die Capitalien der Preu⸗ 
ßiſchen Renten- Verſicherungs⸗Anſtalt durch Beleihung auf 
Güter von geringem Werth und nach unzuverlaͤſſigen Ta⸗ 
xen gefährdet werden, fo ſieht ſich die unterzeichnete Direc⸗ 
tion veranlaßt, jenem Geruͤchte auf das Beſtimmteſte zu 
widerſprechen, mit dem Bemerken, daß die Beleihungen 
nur nach ſorgfaͤltigſter Pruͤfung der Pupillar⸗Sicherheit Sei⸗ 
tens der Direction und wiederholter Pruͤfung Seitens des 
Curatoriums der Anſtalt erfolgen, und daß, naͤchſt ander⸗ 
weiten Beweiſen nur ganz zuverlaͤſſige, in der Regel land⸗ 
wirthſchaftliche Taxen der Beurtheilung der Sicherheit zu 
Grunde gelegt werden. ; 

Berlin, den 28. December 1840, 


Direction der Preuß. Renten⸗Verſi⸗ 
cherungs⸗Anſtalt. 


Eine ſolide Perſon von mittlern Jahren, welche mit 
den deſten Eigenſchaften einer guten Haushaͤlterin vertraut 
iſt, und die Fuͤhrung einer großen Wirthſchaft, wie auch 
bei drei unmlindigen Kindern die Mutterpflege uͤberneh⸗ 
men will, findet in einer Provinzialſtadt ein gutes Un⸗ 
terkommen. Es wird hier ganz beſonders auf eine morali⸗ 
ſche und verftändige Perſon — in Beziehung auf die Kin⸗ 
der — Ruͤckſicht genommen. Naͤhere Nachricht wird er⸗ 
theilt, Ohra Nr. 86. i 


Eine erfahrene Wirthſchafterin wird hier in der Stadt 
geſucht. Adreſſen unter Lit. G. nimmt das Intelligenz⸗ 
Comtoir an. * N 


Eine Ziegelei, mit bedeutendem Lehmſtich, eine kleine 
Meile von Danzig entfernt belegen, iſt aus freier Hand zu 
kaufen. Naͤhere Nachricht giebt der Oecon.⸗Commiſſarius 
Zernecke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. wohnhaft. 


Echt friſchen großkoͤrnigen Aſtra⸗ 
chaner Caviar erhielt ich fo eben zum Verkauf A 
Pfd. 1 Rthlr. 6 Sgr., bei Abnahme in Quantitäten wird 
eine Verguͤtigung bewilligt. Andreas Schultz. 


— 


Schuppen⸗Pelze in groͤßter Auswahl, wie 
auch mehrere Pelzwaaren verkauft auffallend billig 


Wolf Goldſtein, Langgaſſe Nr. 376. 


Heil. Gelstgasse Ar. 759. ist ein Obersaal nebst 
Alkoven mit und ohne Meubel an einzelne ruhige 
Bewohner zu vermiethen und sogleich zu beziehen. 

N f 


Die mir am 2. und 4. d. M. von 
angeblich: „weißer (2) Hand“ zuge⸗ 
gangenen anonymen Verſe, ſind mir leider 
ein vollſtaͤndiges Raͤthſel geblieben, weßhalb 
ich die liebenswuͤrdige Verfaſſerin dringend 
bitten muß, ſich guͤtigſt deutlicher erklären 
zu wollen. 5 


Die nach dem Tode meines Ehegatten, des hieſigen 
Kaufmanns Carl Iſrgel Hopp, bisher betriebene Brauerei 
habe ich mit allen darauf bezuͤglich ausſtehenden Forderun⸗ 
gen heute an meinen Sohn, den hieſigen Kaufmann Carl 
Eduard Hopp, abgetreten; ich danke unſern reſp. Kunden 
fuͤr das mir und meinem verſtorbenen Ehegatten geſchenkte 
Vertrauen und bitte daſſelbe auch auf meinen Sohn zu 
kibertragen. i 

Alle, welche an mich noch Forderungen haben ſollten, 
bitte ich ſich damit binnen 14 Tagen bei mir zu melden, 
und ihre Befriedigung zu gewaͤrtigen. 

Danzig, den 1. Januar 1841. 

d Adelgunde Renate verw. Hopp, 

8 geb. Wiſch ke. 

Mit Bezugnahme auf vorſtehende Annonce mache ich 
die ergebene Anzeige, daß ich das von meinen Eltern hie⸗ 
ſelbſt in der Toͤpfergaſſe bisher betriebene Brauereigeſchaͤft 
in der bisherigen Art und in gleichem Umfange fortſetze, ich 
bitte meine geſchaͤtzten Kunden, das meinen Eltern geſchenkte 
Vertrauen auch mir zu Theil werden zu laſſen, und werde 
ſtets beſtrebt ſein, daſſelbe durch prompte und reelle Bedie⸗ 
nung zu rechtfertigen. N f 

Danzig, den 1. Januar 1841. Se 

£ Carl Eduard Hopp. 


Friſche Birk⸗ und Haſelhuͤhner, 
echte Aſtrachaner Zucker⸗Schotenkerne ſind ſo eben angekom⸗ 
men und werden zu dem billigſten Preiſe verkauft bei 

Andr. Schultz, Langgaſſe Nr. 514. 


we 


5 Diese Federn sind 
Dr, wegen ihrer Brauchbarkeit 
A und Dauerhaftigkeit als die 
besten und wohi- 
feilsten in allen Län- 
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J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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